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✒ Neuer Zusatzjob
Der KMU-Apéro in der Berufsschul-Aula
war der erste öffentliche Auftritt von
Hypi-CEO Marianne Wildi (Foto) seit
ihrer Nomination zur künftigen Präsi-
dentin der Aargauischen Industrie- und
Handelskammer (AIHK). «Eigentlich
wurde ich zuerst als Vizepräsidentin
angefragt, doch dann wurde bekannt,

dass Präsident Daniel Knecht zurück-
treten will.» Nach einer kurzen Überle-
gungsphase entschloss sich die Chefin
der Hypothekarbank Lenzburg, die
neue Herausforderung anzunehmen.
Sie, die keiner politischen Partei ange-
hört, wird damit zur Repräsentantin
und zum Sprachrohr der Aargauer
Wirtschaft, sind doch in der AIHK rund
1700 Unternehmen in den Bereichen
Industrie, Gewerbe und Dienstleistun-
gen zusammengeschlossen. Angst, von
der neuen Aufgabe überrollt zu wer-
den, hat Wildi nicht: «Ich kann auf die
Unterstützung einer starken Geschäfts-
stelle zählen.»

✒ «Schnörre mitenand»
Gewerbeapéros haben Hochkonjunk-
tur. Und meistens treten Banken als
Gastgeber auf. Wenige Tage vor dem
Hypi-KMU-Apéro lud die Aargauische
Kantonalbank (AKB) zusammen mit
den drei Seetaler Gewerbevereinen zu
ihrem zweiten Herbstforum in die
Sporthalle nach Hallwil. Chefökonom
Marcel Koller sorgte mit seinen Kurven
und Tabellen für Erhellungen bei «Kon-
junkturentwicklung und Wirtschafts-
prognosen». Franz Wissler, Fachtrainer
Ausleihungen, senkte mit seinen Aus-
führungen über den «Hürdenlauf zum
Bankkredit» die Flughöhe massiv. Diese
Infos fasste Regionaldirektor Dieter
Bruttel passend zusammen: «Me mu-
ess halt schnörre mitenand.» Dies taten
die Teilnehmer dann auch. Bei feinen
Häppchen und Rebensaft.

✒ Der «böseste» Aargauer
In der Jahreswertung 2016 der Fach-
zeitschrift «Schlussgang» ist der erst
20-jährige Schwinger Nick Alpiger aus
Staufen auf Rang 18 der beste Vertreter
aus dem Kanton. Der in Estavayer-le-
Lac zum «Eidgenossen» gekrönte Nach-
wuchsmann wurde für die «Nacht des
Schwingsports», die diesmal allerdings
als Brunch abgehalten wurde, als «Auf-
steiger des Jahres» nominiert. Doch in
dieser Ausmarchung hatte Alpiger ge-
gen Schwingerkönig-Sohn Remo Käser
keinen Stich.

✒ Filmhaus
«Preis auf Anfrage». So ist auf dem In-
ternetportal ImmoStreet.ch eine «re-
präsentative Villa mit viel Historie» in
Meisterschwanden ausgeschrieben.
Aufgrund der Fotos ist unschwer zu
erkennen, dass es sich um die Villa
Fischer-Weber handelt, die in den ver-
gangenen Jahren oft als Kulisse gedient
hat, etwa für den Kinofilm «Mord hin-
ter dem Vorhang» mit Stephanie Gla-
ser. Oder einen Film über den Schwei-
zer Komponisten Paul Burkhard. Die in
einem riesigen Park gelegene Fabrikan-
tenvilla wurde unter Mithilfe der kanto-
nalen Denkmalpflege intensiv saniert.

✒ Drei Vakanzen
Wahlen sind das omnipräsente Thema:
Unter dem Titel «Zwei Gemeinderäte
kandidieren wieder» teilt die Gemein-
dekanzlei Schafisheim mit, dass bei
den Gesamterneuerungswahlen 2017
drei Gemeinderäte nicht mehr antre-
ten, darunter Gemeindeammann Dölf
Egli. Auf eine Kandidatur verzichten
auch Esther Erismann und Kurt Metry,
während Roland Huggler und André
Kreis weitermachen wollen.

✒ Schlossgeist
Sprachrohr
der Wirtschaft

Erst am Morgen danach blieb einigen das
Lachen im Hals stecken. Am von rund 200
Personen besuchten KMU-Apéro der Hypo-
thekarbank Lenzburg (Hypi) und der SWL
Energie AG zum Thema «US-Wahlen 2016»
dominierte eine lockere, aufgeräumte
Stimmung.

Hypi-CEO Marianne Wildi wunderte sich
in ihrer Begrüssung über «das Interesse
der grossen USA an der kleinen Hypi». Sie
spielte damit auf die im letzten Jahr bezahl-
te Busse von 560 000 Dollar wegen des
Steuerabkommens an. Diese Affäre ist ad
acta gelegt, doch auch die Aktualität wuss-
te Wildi von der lustigen Seite zu nehmen:
«Nun haben die Amerikaner ihren Wahltag
speziell auf den Termin unseres Apéros ge-
legt.»

Der untere Mittelstand leidet
Dieser Zufall musste ausgenutzt werden.

«Clinton oder Trump? Mögliche Szenarien
und Konsequenzen der amerikanischen
Präsidentenwahl für die USA, die Schweiz
und Europa», lautete der rote Faden, der
sich durch den Abend zog.

Reto Huenerwadel als Leiter Portfolio-
management der Hypi zeigte anhand von

verschiedenen Charts die Situation der glo-
balen Wirtschaft mit einem speziellen Fo-
kus auf die von vielen als Lokomotive be-
trachteten USA. Huenerwadel deutete die
meisten Zahlen positiv, doch verschwieg er
angesichts der Einkommensentwicklung
nicht, dass sich nicht nur bei den Ärmsten,
sondern auch bei der unteren Mittelschicht
in den letzten Jahren durchaus einiges an
Frustpotenzial angesammelt hat: Für 40
Prozent aller Amerikaner lag der Lohn bis
vor wenigen Monaten deutlich tiefer als im
Jahre 1990.

Von Seon nach Atlanta
Hauptreferent war Alfred Mettler. Der in

Seon aufgewachsene und seit 1998 in At-
lanta an der Georgia State University leh-
rende Finanz-Professor zeigte quasi aus in-
nerer Sicht, wie sich die Präsidentenwahl
den US-Bürgern präsentierte. Mit witzigen
Vergleichen gewann er das Publikum
schnell für sich. «Der Wahlkampf kam mir
vor, wie wenn sich im Schweizer Fussball-
Cupfinal der FC Lenzburg und der FC Seon
gegenüberstehen würden.» Also nicht sehr
hochstehend, ohne den hiesigen Fussbal-
lern auf die Zehen treten zu wollen.

Anhand von kurzen Videoeinspielungen
von den Fernsehduellen offenbarte Mettler

die Schwächen der Kandidaten der beiden
grossen Parteien. Mehr wissenschaftlich
mutete eine Zusammenstellung der gröss-
ten Wahlversprechen von Clinton und
Trump an.

Anhand von realpolitischen Einschät-
zungen listete der Referent auf, welche
Punkte überhaupt eine (wenn auch oft nur
kleine) Chance haben, umgesetzt werden
zu können: Wenn Trump seiner Standard-
klientel bessere Jobs und damit höhere
Einkommen verspricht, beisst sich dies mit
dem In-Aussicht-Stellen von viel tieferen
Steuern für alle.

«Völlig perplex»
Mettler fand in der Beurteilung der bei-

den Kandidaten auch Pluspunkte für den
inzwischen überraschend gewählten Do-
nald Trump: «Bei den Wahlkampfauftritten
war er völlig authentisch.» Dazu stellte der
Professor in Finance eine natürlich nur
rhetorisch gemeinte Frage: «Wie hat er sich
darauf vorbereitet?» Die Antwort ahnten
alle in der Aula: «Überhaupt nicht.»

Dass Authentizität in den USA mehr-
heitsfähig ist, war auch für Alfred Mettler
eine Überraschung. Gestern Morgen zeigte
er sich als Experte auf Radio SRF vom
Wahlausgang «völlig perplex».

VON FRITZ THUT

Lenzburg Professor Alfred Mettler aus Atlanta sprach am KMU-Apéro über die US-Wahlen

«Wahlkampf war wie Cupfinal
zwischen Lenzburg und Seon»

«Bei den Wahl-
kampfauftritten war
Donald Trump völlig
authentisch. – Wie
hat er sich darauf
vorbereitet?
– Überhaupt nicht.»
Alfred Mettler
Professor of Finance an der
Georgia State University

Im letzten Sommer verlor Andrew
Evans seinen Job. Er war einer von 120
Angestellten des Zementriesen Holcim,
die nach der Fusion mit Lafarge entlas-
sen wurden. «Die werfen dich einfach
weg, ohne zu überlegen», sagt der 45-
jährige. Doch es ist keine Verbitterung
in seiner Stimme. Statt den Kopf in den
Sand zu stecken, hat der gebürtige Eng-
länder die Gelegenheit genutzt, um
sich einen Traum zu verwirklichen.

Und der sieht so aus: Andrew Evans
hat mit «englishmcc» ein Töff-Sharing-
Unternehmen gegründet. Dabei geht es
nicht um irgendwelche Zweiräder.
Nein, denn MCC steht für «motorcycle
culture». Nur Oldtimer und klassische
Marken wie Norton oder Triumph ste-
hen in Evans` Garage.

Einen Oldtimer teilen? Für viele Lieb-
haber wäre das undenkbar. Nicht so für
Evans. Er findet, anstatt poliert in einer
Garage zu stehen und dort zu versau-
ern, sollten die Maschinen gefahren
werden. «Ich möchte, dass auch junge
Leute die Gelegenheit haben, mit Oldti-
mern zu fahren», erklärt Evans. «Sonst
geht das Wissen darum einfach verlo-
ren.» Das Problem liege aber nicht bei
den jungen Leuten. «Der typische
Oldtimer-Besitzer ist ein ‹old white
man›. Selbst fährt er den Töff nicht
mehr, aber teilen möchte er auch nicht.
Da sagt er: ‹Nicht mit meinem Baby!›»

So geht das Sharing
Genau diesem Eigentumsgedanken

möchte Evans mit seinem Sharing-Un-
ternehmen entgegentreten. Das Kon-
zept ist folgendes: Abonnenten steuern
einen eigenen Töff zum Fahrzeug-Pool
bei und dürfen dafür gratis alle ande-
ren Modelle im Pool fahren. Evans
übernimmt die Wartung und alle Versi-
cherungskosten.

Seit dem Mai hat Evans drei Abon-
nenten gewonnen. Noch läuft das Ge-
schäft nicht kostendeckend: «Etwa 20
Abonnenten bräuchte es schon dazu.»
Interessierte ohne eigenen Töff können
die Maschinen auch für einzelne Tage
mieten, und ab nächstem Jahr sind
auch Schulungstage im Angebot.

Fünf Motorräder steuert Evans selbst
zum Pool bei. Seine Augen leuchten,
als er die Geschichte seines ältesten
Töffs erzählt: «Diese BSA M20 ist ein

Modell von 1938, wurde aber erst 1942
während des Krieges gebaut. Danach
wurde die Maschine an ein englisches
Regiment in Burma geliefert.» Auf die
Frage, welches denn sein Lieblingsmo-
dell sei, meint er nur: «Das kann ich ge-
nauso unmöglich entscheiden, wie
wenn ich von meinen Kindern das
liebste aussuchen müsste.»

Entweder Töff oder Eltern
Der Gedanke des Teilens begleitet

Evans schon seit seiner Jugend. Alles
begann vor 28 Jahren in Chelmsford,
Essex, 45 Kilometer nordöstlich von
London. Der 16-jährige Andrew musste

teuer bezahlen für seinen Wunsch, ei-
nen Töff zu kaufen. «Meine Mutter sag-
te: ‹Wenn du einen Töff kaufst, ziehst

du aus.›» Für den jungen Andrew war
der Fall klar – er entschied sich für den
Töff. Jeden Freitagabend traf er sich mit
seinen Freunden im Töff-Treff. Unkom-
pliziert wurden die Zweiräder unterein-

ander getauscht, jeder konnte verschie-
dene Modelle ausprobieren. «Eine tolle
Zeit», blickt Evans zurück. «Wir dach-
ten nicht in den engen Grenzen des
Eigentums.»

Andrew Evans ist ein vielseitiger
Mann. Seine Karriere verlief nicht eben
geradlinig: Nach einem Master in Philo-
sophie arbeitete er lange als Program-
mierer, bevor er bei Holcim Leiter ei-
nes Kommunikationsteams wurde. Seit
der Entlassung ist Evans fast jeden Tag
in der Werkstatt. «Meine Frau geht ar-
beiten, ich schaue zu den Kindern, bin
Hausmann, Entrepreneur und ‹Dogwal-
ker› in einem», sagt er und lächelt.

Der Philosoph mit dem Töff-Sharing
Staufen Wie Andrew Evans von der Holcim zum eigenen Unternehmen kam und nun die Oldtimer-Kultur am Leben erhält

VON  ANN-KATHRIN AMSTUTZ

«Selbst fährt er den Töff
nicht mehr, aber teilen
möchte er auch nicht.»
Andrew Evans über den typischen Oldtimer-
Besitzer

Andrew Evans betreibt ein Töff-Sharing-Unternehmen. Hier sitzt er auf seiner 1949er Triumph-Tiger. MARC SCHNEIDER/ZVG
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